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Die Geschichte, die Charaktere und die Ereignisse, die in diesem Buch enthalten sind, sind alle fiktiv. Obwohl Namen und Orte Freunden und Verwandten bekannt vorkommen könnten, ist der Inhalt rein meiner eigenen Fantasie entsprungen. Niemand, der erwähnt wird, steht in irgendeiner Weise in Verbindung mit etwas Ungesetzlichem, einer Organisation oder einem Komitee, das beabsichtigt, ungesetzliche Handlungen 

zu begehen. Für sachliche Fehler oder falsche Darstellungen ist allein 

der Autor verantwortlich.

Meine Website: www.stevesbooks.co.uk 
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Ein erfolgreiches, karrierebewusstes junges Ehepaar, Tom und Pat Dalton, zieht mit seinen beiden Kindern in ein altes Tudor-Haus, dessen Vorgeschichte sie nicht kennen. Jamie, ihr kleiner Sohn, hält es für den besten Ort aller Zeiten, vor allem, weil das Haus mit einer ansässigen Katze, vielen interessanten Plätzen zum Erkunden und einem neuen Spielkameraden aus der Nachbarschaft namens Luke ausgestattet ist. 

Ihre halbwüchsige Tochter Sarah, die sich in ihrer neuen Schule einleben muss, sorgt für zusätzlichen Stress, aber nicht wegen ihres Schulstoffes. 

Die Eltern haben jedoch bald Vorbehalte gegen den Umzug in ihre neue Wohnstätte, nachdem einige seltsame Dinge geschehen und sie beginnen, die schmutzige Geschichte des Hauses zu erforschen.
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Wir schreiben das Jahr 2000, die Jahrtausendwende.
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Nachdem er von der Schule nach Hause gekommen war, nahm er wie üblich ein Getränk mit hinauf in sein Zimmer, wo er sich bemühte, seine Hausaufgaben noch vor dem Abendessen zu erledigen. Doch an diesem Nachmittag wurde seine gewohnte Ruhe nach der Schule durch lautes Schreien und Rufen von irgendwo unten im Haus unterbrochen. Er war so beunruhigt, dass er von seinen Hausaufgaben aufstand und nachsah, was los war. Als er die unterste Stufe erreichte, stellte er fest, dass die Schreie aus dem Keller kamen.

Er blickte vom oberen Ende der Treppe, die in den Keller führte, hinunter und konnte nicht glauben, was sich vor seinen Augen abspielte. Die schreckliche Szene, der er beiwohnte, er konnte sich nicht weiter zwingen zuzusehen ... all das Blut und die Schreie waren unerträglich. Unwillkürlich hatte er sich beide Hände vor den Mund gelegt, um nicht laut zu schreien. 

Er wusste, dass er der Nächste sein würde, wenn man ihn erwischte, aber die Türen nach draußen waren verschlossen und die Schlüssel abgezogen worden. Er konnte nicht hinaus, also musste er sich verstecken. Er ging so leise wie möglich die Treppe hinauf und noch höher, bis zum Dachboden, dann schloss er sich ein und zog den Schlüssel ab. Er hielt ihn so fest, dass seine Handfläche blutig wurde, während er sich hinter der Spielzeugtruhe versteckte, wild zitterte und versuchte, seine Tränen und seine Atmung zu kontrollieren, um nicht gehört zu werden.

Die Schreie von unten verwandelten sich in Totenstille, und er wusste, dass das messerschwingende Monster mit der Maske als nächstes hinter ihm her sein würde.

Es vergingen einige stille Minuten, bis er ein Knarren auf der Treppe hörte, und er wusste, dass es nur noch eine Frage der Zeit war. Er holte tief Luft und hielt sie an. Die Türklinke klapperte, und dann gab es ein lautes Klopfen an der Tür. Dann war es wieder still. Etwa eine Minute später hörte er von unten ein Geräusch wie das Zuschlagen einer Tür. 

War er weg?

Er wartete und wartete, was ihm wie Stunden vorkam, und fühlte sich, als hätte er die ganze Zeit den Atem angehalten. Jetzt wusste er, dass er irgendwie herauskommen musste. Aber war der Verrückte noch im Haus? 

»Sicherlich hat er sich schon längst aus dem Staub gemacht!«, dachte er.

Er bewegte sich wie eine Katze über die knarrenden Holzdielen und schaffte es, den Schlüssel ohne ein Geräusch in das Schloss der Dachbodentür zu stecken. Es gab nur ein leises Klicken, als er die Drehung des Schlüssels steuerte und die Tür entriegelte. Er drehte den Türknauf und öffnete die Tür einen Spalt, um einen Blick die Treppe hinab zum Treppenabsatz werfen zu können. Der Weg war frei, aber er zögerte, bevor er die kurze Treppe hinunter auf den Hauptabsatz trat. Es war immer noch leer und ruhig, also ging er die Haupttreppe hinunter und kam lautlos bis unten. 

Er rüttelte an der großen hölzernen Eingangstür. Sie war noch verschlossen, also schaute er durch die Küche zur Hintertür, die in den Garten führte. Er konnte den Schlüssel in der Tür sehen und nahm an, dass der Mann gegangen war und die Tür hinter sich zugeschlagen hatte. 

Er schlich auf Zehenspitzen durch den Raum; das war jetzt seine einzige Möglichkeit zu entkommen. Er streckte die Hand aus und drehte den Griff, um die Tür zu öffnen. Natürlich war sie nicht verschlossen, aber als er die Tür leise öffnen wollte, hielt ihm eine schaufelgroße Hand mit einem schraubstockartigen Griff Nase und Mund zu. Ein starker Arm umschloss ihn um die Taille, hob ihn vom Boden auf und quetschte das Leben aus ihm heraus. 

Er trat und wehrte sich, konnte aber nicht mehr atmen, und dann brach auch schon die Dunkelheit über ihn herein ...
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10 Jahre später...

––––––––
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Es war Freitag, siebzehn Uhr dreißig, und Tom war gerade von der Arbeit nach Hause gekommen.

»Pat ... Pat? ...wo bist du?«

»Ich bin oben.«

Tom nahm die Treppe und hüpfte zwei Stufen auf einmal hinauf. Dann betrat er das Schlafzimmer seines kleinen Sohnes Jamie, ein wenig atemlos und aufgeregt wegen der Neuigkeiten, die er seiner Frau mitteilen wollte. Sie und Jamie saßen auf dem Teppich und waren dabei, ein Lego-Parkhaus für die Autosammlung des Jungen zu bauen. 

Sie sah zu Tom auf.

»Meine Güte, du siehst ja ganz schön aufgeregt aus ... Was ist denn passiert?«

»Ich ... puh! ... Pat, ich habe die Beförderung bekommen, ich habe die verdammte Beförderung zum Abteilungsleiter bekommen, das ist alles!«

»Hey, pass auf, was du vor Jamie sagst! ... Das ist super, Tom. Das bedeutet ...«

»Ja, das bedeutet, dass wir uns nach dem Landhaus umsehen können, nach dem du dich schon immer gesehnt hast.«

»Ich liebe dich Tom Dalton, du bist verda... Ich meine du bist absolut großartig!« Sie sprang auf, warf ihre Arme um seinen Hals und gab ihm einen langen Kuss auf die Lippen.

»Ach Mama, muss das sein? Igitt, eklig!«, sagte Jamie, ihr Sohn, der gerade fünf Jahre alt geworden war.

»Jamie, Papa hat es möglich gemacht, dass wir aufs Land ziehen können, wo wir viel Platz hätten, einen riesigen Garten mit einer Schaukel, und wo wir viel spazieren gehen und Picknicks an der frischen Luft machen könnten. Das wird wunderbar, meinst du nicht?«

»Vielleicht ... wenn ich mir mein eigenes Zimmer aussuchen kann. Ja? Und auch ein separates Spielzimmer habe, bitte Papa bitte!«

»Ich wüsste nicht, warum nicht.«

»Juhu ... Sassy wird angepisst sein!«, sagte Jamie und meinte damit seine ältere Schwester.

»Jamie! Wo hast du denn solche Ausdrücke gehört?«, sagte Pat.

»Sarah benutzt es die ganze Zeit, Mama. Was bedeutet es?«

»Mach dir darüber mal keine Gedanken, aber lass es mich nicht noch einmal hören!«

»Was ist mit fuck Mom?«

»Mein Gott, Jamie! Benutze vor allem nicht dieses Wort!«

»Warum nicht? Du und Papa sagen es, Sarah tut es auch, warum darf ich es nicht?«

»Weil ... es ein Erwachsenenwort ist, und es ist ein böses Wort, das nie hätte erfunden werden dürfen. Also benutze es nie wieder, okay? Versprichst du mir das?«

»Okay, ich verspreche es.«

»Also gut, ich gehe jetzt und bereite das Abendessen vor. Und Tom, ich glaube, du musst mit deiner Tochter reden, wenn sie von der Schule nach Hause kommt!«

»Okay, Pat, das werde ich, aber jetzt brauchen wir erst einmal einen Drink zum Feiern ... Kommst du runter, Jamie, oder willst du deinen Turm fertigstellen?«

»Das ist kein Turm, sondern ein mehrstöckiges Parkhaus!«

»Ach so, tut mir leid. Ja, das sehe ich jetzt. Wirst du also dein mehrstöckiges Parkhaus fertig bauen?«

»Jawohl.«

Unten überreichte Pat Tom eine Flasche Sekt, die sie für einen solchen Anlass aufbewahrt hatten. Sie hatten sich seit Jahren schon vorgenommen, ein Haus auf dem Land zu kaufen, und jetzt, wo Tom in der britischen Bankgesellschaft, für die er arbeitete, aufstieg, würde er neben der damit verbundenen Gehaltserhöhung auch eine hohe Bonuszahlung erhalten.  

Als Abteilungsleiter leitete und beriet er eine Gruppe von Einkäufern, die »virtuell« täglich Millionen von Pfund verwalteten und Gelder von Privat- und Firmenkunden anlegten, die der Bankgesellschaft die Verwaltung und Vermehrung ihres Geldes durch Investitionen in risikoreiche und lohnende Anlagen anvertrauten. 

Pat und Tom hatten sich so sehr darauf gefreut, aus der kleinen Doppelhaushälfte mit den drei Schlafzimmern am Stadtrand von Cheltenham, in der sie seit ihrer Heirat vor sechzehn Jahren wohnten, ausziehen zu können. 

Nachdem sie sich an der Universität kennengelernt hatten, waren sie zwei Jahre lang zusammen gewesen, bevor sie geheiratet hatten. Tom war in der Bankenszene tätig, und Pat wurde Verkaufsberaterin in einer gehobenen Immobilienagentur, die mit teuren Herrenhäusern und ähnlichen Anwesen handelte, die für mehr als eine Million Pfund auf dem Markt waren. Es war ein sehr exklusiver Markt, und die Verkaufsprovisionen waren hoch. Pat beschloss daraufhin, sich selbständig zu machen und gründete ein Jahr später zusammen mit zwei anderen Partnern, Sinead Garston, die sie von der Uni kannte, und Michael Dolby, einem alten Freund von Tom, ihr eigenes Unternehmen. 

Sinead war immer noch auf dem Sprung, was Beziehungen anging, und konnte sich nicht lange an einen festen Freund binden, ohne gereizt zu werden und zum nächsten zu wechseln. 

Michael hingegen heiratete Jenny zwei Monate nachdem Pat und Tom den Bund der Ehe geschlossen hatten. Leider mussten sie bald feststellen, dass sie keine Kinder bekommen konnten, was sie akzeptierten und weshalb sich beide seitdem auf ihre jeweiligen Karrieren konzentrieren.  

Als neu gegründete Firma Dalton, Garston & Dolby mit Sitz in einem angemieteten Gebäude am Stadtrand von Cheltenham waren sie recht erfolgreich. Heute, etwa fünfzehn Jahre später, ist die Firma bekannt für die Vermittlung von Immobilien der gehobenen Klasse, die sich für mittlere bis hohe Budgets eignen. Ihr jüngster Büroumzug vor drei Jahren fand immer noch in Cheltenham statt, allerdings in eine bessere Lage im Stadtzentrum, sodass sie die Kontrolle über Immobilien in Gebieten in der Nähe der Cotswolds behalten konnten, wo viele Herrenhäuser und Anwesen von gutem Ruf für die richtige Art von Käufer angeboten werden.  

Sechs Monate nach der Gründung ihres neuen Unternehmens wurde Pat mit Sarah schwanger, ihrer Tochter, jetzt bald fünfzehn Jahre alt. Nach der Geburt von Sarah arbeitete Pat von zu Hause aus und nahm Sarah oft zu Besichtigungen mit den Kunden mit. Das war kein Problem, aber sie und Tom beschlossen, keine weiteren Kinder zu bekommen, damit sie den Lebensstil leben konnten, den sie wollten. Dann, fast zehn Jahre später, nach einer durchzechten Nacht in der Stadt, wurde Pat mit Jamie schwanger. 

Nach dem anfänglichen Schock beschlossen sie, dass das Schicksal ihnen ein weiteres Kind zugedacht hatte, und sie akzeptierten es freudig in dem Bewusstsein, dass ihr Traum noch warten musste. Jetzt, da Tom befördert wurde und Jamie fast alt genug war, um zur Schule zu gehen, würde Sarah Sarah sein, der unbeholfene Teenager, aber die Dinge würden sich verbessern: ein neues Haus, neue Freunde und mehr Platz, um sich zu bewegen.    

Sie stießen mit ihren Gläsern an und sagten: »Auf die Suche nach dem perfekten Zuhause, meine Liebe«, sagte Tom. 

»Prost.«

»Ich werde gleich nach dem Essen auf die Website gehen, um zu sehen, was so an Neuem auf unserer Liste steht«, sagte Pat.

In diesem Moment öffnete sich die Haustür und Sarah kam herein. Nachdem sie die Tür hinter sich zugeknallt und ihre Schultasche auf den Boden geworfen hatte, ging sie zum Kühlschrank in der Küche und trank den Orangensaft direkt aus der Packung.

»Ach, hallo Mama und Papa. Und wie geht es euch heute?«, sagte Pat mit sarkastisch nachahmender Stimme und wartete darauf, dass Sarah etwas sagte.   

»Uns geht es gut, und wie war dein Tag in der Schule, Sarah?«

Sarah bemerkte den Sarkasmus: »Ja, ja, wie auch immer«, erwiderte sie, während sie den Karton zurück auf die Ablage des Kühlschranks stellte und die Tür mit ihrem Hintern zustieß.

Pat sagte: »Stell dir vor, Sass, Papa ist befördert worden, also hoffen wir, bald umziehen zu können. Was meinst du? Toll, oder?« 

»Umziehen? Aber was ist mit all meinen Freunden und der Schule und allem anderen? Ich will nicht umziehen, ich lebe gerne hier. Warum müssen wir überhaupt umziehen, verdammt? Und nenn mich nicht Sass, das mag ich nicht!«

»Pass bloß auf, was du sagst, junge Dame. Du hast keinen Grund, diese Sprache hier oder irgendwo anders zu benutzen. Wir haben gehört, dass du dich vor Jamie so geäußert hast, und das sollte besser sofort aufhören, sonst bekommst du Hausarrest!«

»Aha, ich nehme an, der kleine Scheißer hat wieder Märchen erzählt, oder?«

»Ich habe gerade gesagt, dass du das Fluchen lassen sollst, und so redet man nicht über seinen kleinen Bruder. Ob es dir nun gefällt oder nicht, wir werden aufs Land ziehen, also mach dir am besten keine Gedanken darüber. Übrigens, warum kommst du so spät von der Schule nach Hause?«

»Ich war bei Jane zu Hause.«

»Nächstes Mal sagst du mir Bescheid, bevor du so spät kommst! Jetzt geh und steck deine Uniform in die Wäsche, das Abendessen gibt es um sechs, danach kannst du deine Hausaufgaben machen«, schnauzte Pat. 
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Am Wochenende durchsuchte Pat alle Akten ihres Unternehmens und so ziemlich jede Website, die sie finden konnte, um diese besondere Immobilie zu finden. Nichts!

»Ich glaube nicht, dass es hier nichts gibt, was unseren Bedürfnissen entspricht. Es muss doch irgendwo etwas geben, Tom!«

»Wozu die Eile, Pat? Wir haben mehr als sechzehn Jahre darauf gewartet, da kommt es auf ein paar Wochen oder gar Monate nicht an. Solange wir am Ende das richtige Haus finden. Das ist doch alles, was zählt. Wir haben jetzt die Zeit auf unserer Seite, also überstürzen wir nichts. Ich bin sicher, dass das richtige Haus auftauchen wird und wir werden wissen, sobald wir es sehen, dass es das richtige für uns ist, okay?«

»Ja, du hast recht, Tom. Je mehr ich suche, desto frustrierter werde ich. Wir machen einfach weiter wie bisher, bis sich ein Haus findet.« 

»Nicht nur das, Liebes, wir müssen auch Sarah die Möglichkeit geben, sich an die Idee zu gewöhnen, bevor wir umziehen, sonst wird sie sich nie eingewöhnen, und das würde dann schwer werden.«

In den kommenden Wochen suchten Pat, Sinead und Michael zwischen ihrer täglichen Arbeit nach dem »perfekten Heim« für die Familie Dalton.

Im darauffolgenden Monat kam dann aus heiterem Himmel zufällig eine Immobilie ins Büro. Michael las die Beschreibung und rief sofort Pat an, die zu diesem Zeitpunkt zu Hause war, um ihr mitzuteilen, dass er ihr die Details direkt per E-Mail zusenden würde. 

Ein Erbe hatte eine Immobilie in der Nähe von Oxford geerbt und beschlossen, diese zu verkaufen, da er inzwischen in Neuseeland lebte und nicht die Absicht hatte, ins Vereinigte Königreich zurückzukehren. Er wollte die Immobilie schnell verkaufen und hatte sie deshalb bei mehreren Maklern inseriert. Wenn es der richtige Ort für Pat, Tom und die Kinder war, mussten sie sich schnell entscheiden, sonst würde sie von jemand anderem gekauft werden. Auf dem Papier sah es so aus, als wäre das Haus genau das, wonach die Daltons gesucht hatten. 

Es war zehn Uhr, als Pat Tom bei der Arbeit anrief und erfuhr, dass er den größten Teil des Vormittags in einer Besprechung sein würde, sodass sie beschloss, Sinead zu bitten, sie bei der Besichtigung der Immobilie zu begleiten.   

Pat lud Jamie auf die Sitzerhöhung auf dem Rücksitz ihres BMW X5 und schnallte ihn fest an, dann fuhr sie zum Büro in der Stadt und holte Sinead ab. 

Auf dem Weg zur Besichtigung unterhielten sie sich angeregt, während Jamie hinten saß und leise mit einem seiner Transformer-Autos spielte. Zuerst zog und schob er daran herum, um es in einen Science-Fiction-Helden und ein Monster zu verwandeln, bevor er es wieder in seine ursprüngliche Form eines Superauto-Modells zurückbrachte und mit ihm sprach, als ob es verstand, was er sagte. Er war recht zufrieden.

Fünfundvierzig Minuten später kamen sie endlich an, und Pat flippte fast aus. 

»Das ist es!«, rief sie Sinead zu, als sie vor dem Eingangstor anhielten, und brachte ihr dabei fast das Trommelfell zum Platzen. »Ich weiß, dass das unser neues Zuhause sein wird, noch bevor wir überhaupt drinnen sind. Ich weiß, dass es perfekt für uns ist. Ich habe dieses komische Gefühl in mir, das mir sagt, dass dies das neue Zuhause der Daltons ist!«

»Wir sollten lieber abwarten, wie es hier wirklich aussieht, Pat, bevor wir den Sprung wagen, oder?«, sagte Sinead.

»Oh ja, ja, wir werden es von Kopf bis Fuß anschauen. Aber sieht es nicht gut aus?«

»Das stimmt allerdings«, sagte Sinead. Sie fuhren die etwa zwanzig Meter durch das kniehohe Unkraut, das die Kiesauffahrt bedeckte, bis zur Vorderseite des Hauses und parkten dann.   

Pat stieg aus dem Auto aus, schloss die Fahrertür hinter sich und blickte nach oben auf die schöne Fassade im Tudorstil, die sich vor ihr befand. Das ungleichmäßig geschnittene schwarze Balkengerüst hob sich von den weiß gekalkten Abschnitten dazwischen ab. Die kleinen Flügelfenster mit den kleinen Glasscheiben, die von Bleileisten gehalten wurden, und das überhängende Reetdach. 

Es war prächtig, ein Musterbeispiel für ein Tudor-Haus aus dem 16. Jahrhundert. Es war kaum zu glauben, dass das Haus vor etwa fünfhundert Jahren gebaut worden war. 

»Wow, ich liebe es jetzt schon. Gib mir schnell die Schlüssel, ich will rein«, sagte sie zu Sinead, die gerade um das Auto herumging.

»Äh ... was ist mit Jamie?«

»Ach ja, ich werde ihn rausholen, dann kann er sich im Garten umsehen, während wir drinnen sind.« 

Sie befreite ihn von seinem Sicherheitsgurt, hob ihn hoch und sagte ihm, er solle den Gartenbereich nicht verlassen, solange sie und Sinead im Haus sind. Er nickte nur und rannte um die Hauswand herum, um den Garten zu erkunden.

Sinead hatte aus einem Schlüsselbund die beiden Schlüssel herausgesucht, mit denen sie die große, massive Eichentür aufschloss. Sie stieß die schwere Holztür auf, und als sie eintraten, spürten sie beide den muffigen Gestank in ihrer Kehle.

»Huch, das ist ja ein bisschen stark!«, sagte Sinead. »Aber was soll man schon erwarten, wenn etwas zehn Jahre oder so verschlossen ist?«

»Zehn Jahre?«, sagte Pat.

»Ja, anscheinend war die Familie, die hier wohnte, auf dem Land auf Reisen oder so, und sie sind alle umgekommen. Also wurde es den Anwälten überlassen, die nächsten Verwandten ausfindig zu machen, damit sie ihren Anspruch auf den Nachlass des Verstorbenen geltend machen können. So kam es, dass dieser Typ aus Neuseeland, der, wie ich glaube, ein Bruder des Hausherrn oder so etwas in der Art war, und der nicht die Absicht hat, jemals hier zu leben, der nächste Angehörige war. Er erbte also das Haus und beschloss sofort, es schnell zu verkaufen. Michael kennt die Geschichte, denn er hat mit dem Mann gesprochen, als er die Schlüssel im Büro abgab.«

»Der Eigentümer ist also hier im Vereinigten Königreich?«

»Ja, wie ich schon sagte, Michael weiß mehr über die Geschichte. Aber dieser Typ ist hier, bis das Haus verkauft ist, und ich schätze, er erwartet einen sehr schnellen Verkauf.«

»Gut, dann schauen wir uns das mal an, oder?« 

Sie standen in der Eingangshalle, die direkt vor ihnen eine Treppe bot mit einer Tür, die unter dem Knick in der Treppe angebracht war. Dies war der Eingang zum darunter liegenden Keller. Eine Tür zu ihrer Linken führte in die Küche und eine Tür zu ihrer Rechten in das extravagant große Wohnzimmer.

»Fangen wir in der Küche an«, sagte Pat.

Die alte, verriegelte Holztür zur Küche stand bereits einen Spalt offen.   

Sie traten ein und sahen einen ziemlich großen Raum mit einem großen Herd an einer Außenwand, Oberschränken und Arbeitsflächen, die eine Arbeitsinsel in der Mitte umgaben, über der Töpfe und Pfannen hingen. Es gab noch eine weitere Tür, eine Art waagerecht geteilte Stalltür, durch die man von der typischen Landhausküche in den Hinterhof des Hauses gelangen konnte, aber sie waren beide etwas schockiert, als sie feststellten, dass persönliche Gegenstände noch immer die Regale und Oberflächen belegten. 

»Ach ja, das habe ich vergessen zu erwähnen«, sagte Sinead. »Der neue Besitzer hat beschlossen, den gesamten Hausrat mit dem Haus zu veräußern. Er ist da gewesen und hat einige persönliche Gegenstände und Erinnerungsstücke mitgenommen, aber alles, was noch da ist, wird mitverkauft.«

»Wow... wer auch immer dieses Haus kauft, muss einen Garagenflohmarkt oder so etwas veranstalten, um das ganze Zeug loszuwerden. Die Vorbesitzer müssen Hamsterer gewesen sein. Hier ist so viel Müll drin, und nur Gott weiß, wie die anderen Räume aussehen. Aber ich stelle mir gerade vor, wie ich einen Sonntagsbraten auf diesem alten Holzofen zubereite. Das ist toll!«

Sie kehrten in den Flur zurück und warfen einen Blick von der Kellertür aus die Treppe hinunter. Es war zu dunkel, man konnte von ihrer Position aus nichts sehen, und ein fremder Geruch kam aus der Dunkelheit. Pat versuchte, den Lichtschalter zu betätigen, aber der Strom war abgestellt worden, sodass sie beschloss, im Moment nicht die klapprige Treppe nach unten zu gehen. 

Im Wohnzimmer befand sich eine dreiteilige Sitzgarnitur, die verstaubt war und aussah, als würde sie direkt auf ein Feuer gehören. Einige der anderen Möbel waren alt, aber urig, und passten zu dem Raum mit seinen niedrigen Balkendecken. Der Kamin war riesig, auf der Feuerstelle lagen noch die Überreste des letzten Feuers, und ein halbvoller Korb mit Holzscheiten stand daneben. 

Auf der alten Anrichte, die unter dem Fenster stand, gab es sichtbare Zeichen dafür, dass der Erbe die Schubladen durchsucht hatte. 

Riesige Spinnweben hingen wie Weihnachtsschmuck von der Decke, und überall sonst lag der Staub dick und ungestört wie eine braune Schneedecke. Das Haus musste gründlich gesäubert werden, bevor jemand darin wohnen konnte.  

Sinead war nicht wirklich beeindruckt und dachte, was für ein Drecksloch das doch sei. Sie konnte sich nicht vorstellen, selbst so ein Haus zu kaufen, aber Pat schien überglücklich zu sein und plante bereits die Einrichtung des Zimmers passend zu ihren Möbeln. 

Eine weitere Tür in der Ecke des Wohnzimmers, die sich ungefähr hinter der Treppe am Vordereingang befand, führte in ein kleines Arbeitszimmer, dessen Regale mit Büchern und Zeitschriften zu allen erdenklichen Themen vollgestopft waren. Ein kleiner Schreibtisch und ein Drehstuhl mit hoher Rückenlehne vervollständigten die Einrichtung, und wieder war Staub an den Schubladenportalen aufgewirbelt worden.

Im Obergeschoss sahen sie sich mit der gleichen Situation konfrontiert. Auf jeder Oberfläche stapelten sich Bücher, Zeitschriften oder sonstiger Krimskrams. Das Hauptschlafzimmer mit Doppelbett war im Vergleich zum Rest des Hauses ziemlich aufgeräumt – es gab ein Doppelbett ohne Matratze, was seltsam war, und auch keinen Teppich. Ein doppelter Kleiderschrank, eine große Kommode und eine gepolsterte Bettruhe am Fußende des Bettes vervollständigten die Einrichtung des Zimmers. 

Pat hob den Deckel der Truhe an, in der sich noch Ersatzbettwäsche und Decken befanden und die nach Mottenkugeln roch. Sinead öffnete den Kleiderschrank und fand darin Frauenkleider und Herrenanzüge.

»Ui, dieser Ort fängt an, mir eine Gänsehaut zu bereiten. Ich habe das Gefühl, dass ich ein Eindringling bin und der Besitzer gleich reinkommen wird!« 

»Na ja, ich glaube, sie hatten nicht die Absicht, es so zu lassen, wie es ist, die armen Seelen! – Das Zimmer ist schön, aber es wird mit unseren eigenen Möbeln und neuen Teppichen natürlich noch besser aussehen. Sieh mal, hier ist ein großer Fleck neben dem Bett. Es sieht aus, als hätte jemand etwas verschüttet, dass er nicht entfernen konnte. Vielleicht fehlen deshalb der Teppich und die Matratze.«

Pat ging zum Fenster. »Sieh mal, da ist Jamie im Garten«, sagte sie und zeigte nach unten, wo Jamie auf einer Baumschaukel am unteren Ende des Gartens saß. Er schaukelte langsam hin und her und schien mit sich selbst zu plaudern, wie er es gewöhnlich tat.

»Er ist ein fröhlicher kleiner Kerl, Pat. Er wird sich hier problemlos einleben, wenn du dich zum Kauf entschließt.«

»Ach, ich habe mich bereits entschieden. Ich hoffe nur, dass Tom genauso denkt wie ich. Komm, lass uns gehen und die anderen Zimmer anschauen.«

Neben dem Hauptschlafzimmer befand sich ein schmales, aber geräumiges Badezimmer mit der üblichen Badewanne, einer Toilette und einem Waschbecken aus weißem Porzellan, und auch hier war es seltsam, dass die Zahnbürsten und verschiedenen Toilettenartikel noch im Zimmer standen. 

Das zweite Schlafzimmer, das sie betraten, war ein mittelgroßes Zimmer, in dem ein Einzelbett, eine Kommode und ein einzelner Kleiderschrank standen. Es war beiden sofort klar, dass dies das Zimmer eines Teenagers, eines Mädchens gewesen war. Neben dem Bett lagen eine Handvoll Mädchenzeitschriften mit Designermodellen aus einem vergangenen Jahrzehnt auf den Titelseiten, andere Bücher, vom Typ Schulbuch, lagen halb unter dem Bett, was bei beiden unheimliche Gedanken hervorrief. 

In einer Ecke stand ein altes, handgefertigtes Puppenhaus, und einige Puppen in modischen Kleidern der damaligen Zeit waren auf einem Regal wie zur Schau gestellt, einige andere aus der Sammlung standen auf dem Bett. Es erweckte den Gedanken an ein junges Mädchen, das sich darauf freute, nach Hause zu kommen und in ihr Zimmer zu gehen, um zu lernen und die Gesellschaft ihrer Kinderspielzeuge zu genießen. Es war erschütternd, und das Schweigen zwischen Pat und Sinead reichte aus, um klarzumachen, dass sie weitergehen mussten. 

Das dritte und letzte Zimmer, das eher ein Abstellraum und etwas kleiner als das vorherige war, war ebenso beunruhigend. Es war zweifellos das Zimmer eines Jungen. Den Büchern, Zeitschriften und Spielsachen nach zu urteilen, war er wohl ein paar Jahre jünger als das Mädchen gewesen, vielleicht elf oder zwölf Jahre alt.

Ein kurzer Blick in den Raum genügte, um zu sehen, dass dies das beste Zimmer für Jamie sein würde, Sarah also das größere Zimmer bekam, wie es bei den Kindern gewesen war, die sie vorher bewohnt hatten.   

Am Ende des Flurs führte eine kurze Treppe mit sechs Stufen hinauf zu einer weiteren Tür, die vermutlich zum Dachboden führte. Sinead stieg die Stufen hinauf und musste feststellen, dass die Tür verschlossen war. Sie probierte alle Schlüssel am Schlüsselbund aus, konnte aber keinen finden, der sie aufschloss.

»Mach dir keine Sorgen«, sagte Pat. »Ich glaube, ich habe ohnedies schon genug gesehen, das mich überzeugt. Komm, lass uns Jamie suchen und uns draußen umsehen.«
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Jamie saß immer noch auf der Schaukel, als sie durch die unverschlossene Küchentür in den Hinterhof gingen.

»Hast du die Tür entriegelt, Sinead?«

»Nein, ich nicht. Vielleicht hat der Typ vergessen abzuschließen, als er die persönlichen Sachen holte!«

»Ja, das kann sein ... Hey Jamie! Bist du okay?«

Jamie unterbrach plötzlich das Gespräch, das er mit sich selbst führte. 

»Mir geht es gut, Mama, aber kannst du mich anstoßen? Ich will bis zum Himmel rauf!«

»Natürlich mache ich das, Schatz. Du musst dich aber gut festhalten, ja?«

Pat begann, die Schaukel hin und her zu stoßen, und Jamie flog immer höher und höher, quietschte vor Vergnügen und schrie, dass er noch weiter nach oben wolle.

»Ich glaube, das ist hoch genug, Jimbo. Wir lassen sie jetzt einfach ausschwingen, okay?«

»Ach Mama! Ich wollte noch höher rauf.«

Pat lächelte nur und sagte ihm, er solle sich festhalten, während sie und Sinead sich den Garten und die Nebengebäude ansahen.

Der hintere Garten hatte eine Terrasse, die so breit wie das Haus war und etwa drei Meter weit reichte. Abgesehen von ein paar losen Steinplatten und kniehohem Unkraut, das durch die Lücken wuchs, war sie in gutem Zustand, ideal für Grillpartys an sonnigen Tagen, dachte Pat. Der Rest des hinteren Gartens war mit Gras bedeckt, auch hier hatte das Unkraut überhandgenommen, aber sobald es geschnitten und behandelt war, würde es sich wieder in einen schönen Rasen verwandeln. Beide Seiten des Gartens waren von mindestens zwei Meter hohen Dornenhecken gesäumt, und gegenüber der Schaukel an der einen Hecke befand sich ein kleiner Schuppen, in dem einige alte Gartengeräte gelagert waren. Auf dieser Seite des Hauses befand sich auch ein langes, freistehendes Nebengebäude mit einem Schwingtor gegenüber dem Eingangstor des Grundstücks. 

Das Hinterhofende hatte eine Seitentür und wurde als eine Art Lagergebäude genutzt. 

An dem Ende, das als Lagerraum diente, befanden sich neben einer Bank, die sich über die gesamte Breite des Raumes erstreckte, Familienfahrräder, ein altes Tretauto für Kinder, das nicht mehr zu reparieren war, und einige andere Gartenspielzeuge. Die Bank war vollgestopft mit verschiedenen Tischlerwerkzeugen und Schraubenschlüsseln, die für Klempnerarbeiten oder Arbeiten an Autos verwendet wurden. An einer Wand lehnten ein paar Treppenstufen, und daneben befanden sich ein paar Auffahrrampen. Eine doppelte Ausziehleiter hing über dem Kopf an einem Seil, das an in die Decke geschraubten Haken befestigt war. Alles war mit einer dicken Schicht aus Staub und Spinnweben bedeckt.  

»Tom wird sich sicher freuen, eine Werkstatt zu haben, in die er sich zurückziehen kann«, sagte Pat. »Ich glaube, ich habe genug gesehen. Wir gehen jetzt besser, und ich werde es so einrichten, dass Tom noch einmal vorbeikommt, damit er sich das Haus ansehen kann.«

Sie gingen zurück zu der Stelle, an der sie Jamie auf der Schaukel zurückgelassen hatten ... Er war weg!

»Jamie! ... Jamie, Liebling, wo bist du?«

Nichts. Es gab keine Antwort.

»Er kann nicht weit sein, Pat. Wir haben ihn erst vor ein paar Minuten verlassen!«, sagte Sinead ruhig.

»Du gehst auf dieser Seite um das Haus herum und ich auf dieser. Er kann nicht weit sein.«

Pat schritt eilig um das Haus herum zum Vordereingang und schaute in alle Ecken und Ritzen. 

Nichts. 

Sinead erschien auf der anderen Seite und sah jetzt genauso besorgt aus wie Pat.

»Na schön, dann lass uns das Haus überprüfen!«, sagte Pat.

Sinead ging die Treppe hinauf, während Pat in den Zimmern im Erdgeschoss nachsah. 

Wieder war er nirgends zu finden.

Pat begann zu schluchzen und sagte, es sei ihre Schuld und sie hätte ihn nicht allein an einem fremden Ort lassen dürfen.

»Komm, wir sehen noch einmal im Garten nach!«, sagte Sinead. »Er versteckt sich wahrscheinlich irgendwo.«

Gemeinsam gingen sie zügig an der Grundstücksgrenze an der Hecke entlang und riefen dabei nach dem kleinen Jamie.

»Jamie ... Jamie ... wo bist du? Bitte ruf mich!«

Dann hörten sie plötzlich seine dünne Stimme. 

»Hier drüben, Mama.«

»Wo? ... Ich kann dich nicht sehen!«

Dann entdeckte Sinead ein kleines Loch in der dornigen Farnkrauthecke, das gerade groß genug war, dass ein kleiner Mensch hindurchkriechen konnte. Pat schaffte es gerade noch, hineinzukriechen, kratzte sie sich aber am Kopf.

»Jamie, was in aller Welt machst du hier drin? Du hast uns beiden einen Schrecken eingejagt! Und was hast du da?«

Jamie saß auf einem alten Teppich in der Mitte der Kinderhöhle, die wie ein Iglu in den Farn geformt war. Er hatte eine schwarze Katze auf seinem Schoß sitzen und streichelte sie sanft.

»Das ist Peggy. Sie wohnt hier. Wenn wir hierher ziehen, heißt das dann, dass sie zu uns gehört, Mama? Bitte, bitte! Ich verspreche, dass ich mich um sie kümmere und sie füttere und alles!«

»Ich weiß nicht, Jimbo, wir müssen abwarten, vielleicht gehört sie jemandem, vielleicht ist sie auch nur ein Streuner ... Woher weißt du, dass sie Peggy heißt?«

»Luke hat es mir erzählt.«

»Und ... wer ist Luke?«, sagte sie und sah sich in der leeren Höhle um.

»Ach, er wird mein neuer Freund sein, wenn wir einziehen. Er hat mir gezeigt, wo die Höhle ist.«

Aber es war niemand anderes in der Nähe, also nahm Pat an, dass Luke ein weiterer imaginärer Freund von Jamie war. Er nannte häufig imaginäre Freunde, mit denen er sich unterhielt, diese neue Freundschaft war somit nichts Ungewöhnliches. 

»Ach, ich verstehe ... Wie auch immer, junger Mann, wir müssen jetzt gehen, also verabschiede dich von – wie heißt sie noch? – Peggy.«  

Pat streckte die Hand aus, um Jamie beim Aufstehen zu helfen, und in diesem Moment sprang die Katze von Jamies Schoß und krallte sich an ihren nackten Arm. Sie riss ihr Fleischstücke heraus, als sie mit ihren langen, scharfen Krallen nach ihr schlug. Pats natürlicher Instinkt war es, ihren Arm zurückzuziehen, und sie schrie dabei. In diesem Moment ließ die Katze ihren Arm los und flüchtete aus der Höhle, vorbei an Sinead, die ihren Kopf gerade durch die Öffnung steckte. Auch sie stieß einen Schrei aus, als das schwarze Tier nur wenige Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt durch den Spalt flog. 

»Menschenskind!«, sagte Pat zu Sinead, »wem auch immer diese Katze gehört, der kann sie behalten. Die ist wild. Ein Glück, dass sie Jamie nicht angegriffen hat.«

»Aber sie ist meine Freundin!«, sagte Jamie verzweifelt. »Sie hat mich gern!«, schluchzte er.

Sie krochen zurück aus der Höhle und wischten sich Schlamm und Blätter von den Knien.

»Du hast die Katze vielleicht überrascht, als du Jamie die Hand gereicht hast«, steuerte Sinead bei.

So oder so war Pats Arm mit blutigen Kratzern übersät, die versorgt werden mussten, also kehrten sie in die Küche zurück, Pat drehte den Wasserhahn auf, um ihren Arm zu reinigen, aber das Wasser war abgedreht.

»Das Wasser ist abgestellt, aber ich habe eine Flasche im Auto. Ich werde sie holen.«

Während Pat sich Wasser über ihren Arm laufen ließ, suchte Sinead in den Schubladen nach einem Erste-Hilfe-Kasten. Im Schrank unter der Spüle wurde sie schließlich fündig. Er enthielt eine Flasche TCP und ein paar recycelte Mullbinden, die natürlich alle mindestens zehn Jahre alt waren, aber für den Moment reichte es. Jamie saß wieder ruhig am Küchentisch und spielte mit seinem Spielzeugauto, während Sinead sich mit dem TCP und einem Verband um Pats blutenden Arm kümmerte.
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